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Druck und Verlag der Hof⸗Buch 


Inland. 


Berlin den 11. April. Se. Königl. Hoheit der Prinz Karl iſt von Genua 
hier eingetroffen. ö 

Se. Durchlaucht der Fürſt zu Bentheim- Steinfurt, iſt von Hannover, 
Se. Durchlaucht der Prinz Karl Biron von Kurland, von Polniſch— 
Wartenberg, Se Durchlaucht der Herzog von Croy, von Dülmen, Se. Durch— 
laucht der General-⸗Major und Chef des 23ſten Landwehr-Regiments, Fürſt 
Adolph zu Hohenlohe-Ingelfingen, von Breslau, Se. Durchlaucht der 
Herzog von Ratibor, von Ratibor, Se. Excellenz der Wirkliche Geheime 
Rath, Graf Ferdinand zu Stolberg- Wernigerode, von Breslau, 
der General⸗Major und Commandeur der ſten Infanterie-Brigade, von Pron⸗ 
dzinski, von Königsberg in Pr., der Schloßhauptmann von Breslau, Graf 
von Schaffgotſch, von Breslau, und der Erbſchenk im Herzogthum Mag- 
deburg, Graf vom Hagen, von Möckern hier angekommen. 

Berlin den 12. April. Ihre Königl. Hoheit die Herzogin von Deſſau 
und Höchſtderen Tochter, die Prinzeſſin Agnes, find nach Deſſau zurückgereiſt. 

Se. Durchlaucht der Fürſt zu Salm⸗Horſtmar, iſt von Kösfeld, Se. 
Ercellenz der General-Lieutenant und kommandirende General des Iten Armee; 


Corps, von Weyrach, von Frankfurt a. d. O., Se. Excellenz der Wirkliche 


Geheime Rath, Graf von Renard, von Groß⸗Strehlitz, der Ober-Präſident 
der Provinz Sachſen, von Bonin, von Magdeburg, der Erb⸗Truchſeß im 
Herzogthum Magdeburg, von Kroſigk, von Poplitz, und der General-Erb— 
Landpoſtmeiſter im Herzogthum Schleſien, Graf von Reichen bach-Goſchütz, 
aus Schleſien hier angekommen. . 


Landtags⸗ Angelegenheiten. 

Berlin, den 11. April. Heute um Mittag fand die Eröffnung des Ver: 
einigten Landtages unter den im Programm vorgeſchriebenen Feierlichkeiten im 
Weißen Saale des Königl. Schloſſes ſtatt. Se. Majeſtät der König, ſchon auf 
dem zu Fuß zurückgelegten Wege vom Dome zum Schloſſe von dem Jubelruf des 
versammelten Volkes begleitet, wurden beim Eintritt in den Weißen Saal von 
den Ständen mit dreifachem Lebehoch empfangen. Se. Majeſtät hielten, auf dem 
Throne ſitzend, folgende Rede: ’ 

„Durchlauchtige, Edle Fürſten, Grafen und Herren! Liebe Getreue 
Stände von Ritterſchaft, Städten und Landgemeinden! Ich heiße Sie aus 
der Tiefe Meines Herzens Willkommen am Tage der Vollendung eines gro— 
ßen Werkes Meines in Gott ruhenden unvergeßlichen Vaters, König Friedrich 
Wilhelm's III. glorreichen Andenkens. 

Der edle Bau ſtändiſcher Freiheiten, deſſen acht mächtige Pfeiler der 
hochſelige König tief und unerſchütterlich in die Eigenthümlichkeiten feiner Län⸗ 
der gegründet hat, iſt heut durch Ihre Vereinigung vollendet. Er hat ſein 
ſchützendes Dach erhalten. Der König wollte ſein Werk ſelber vollenden, 
allein leider ſcheiterte ſeine Abſicht an der gänzlichen Unausführbarkeit der ihm 
vorgelegten Pläne. Daraus ſind Uebel entſtanden, die ſein klarer Blick mit 
Schmerzen erkannte, vor Allem die Ungewißheit, die manchen edlen Boden 
dem Unkraut empfänglich machte. Segnen wir aber noch heute das Gewiffen 
des treuen lieben Königs, der eigene, frühe Triumphe verſchmähte, um ſein 
Volt vor ſpätem Verderben zu bewahren, und ehren wir ſein Andenken auch 
in dem Stück, daß wir ſein endlich und eben vollendetes Werk nicht gleich 

durch Neulingspaft in Frage ſtellen. Ich verſage im voraus jede Mitwirkung 
dazu. Laſſen wir die a und vor Allem die Erfahrung walten, und ver- 
trauen wir das Werk, wie ſichs gebührt, den fördernden bildenden Händen 
der göttlichen Vorſehung. Seit dem Beginn der provinzialſtändiſchen Wirk⸗ 
ſamkeit habe Ich den Mangel von Einheitspunkten unſeres ſtändiſchen Lebens 
empfunden und Mir die ernſte Frage zur gewiſſenhaften Löſung vorgelegt: 
wie dem abzuhelſen ſei? Meine Entſchlüſſe darüber ſind ſeit langer Zeit zur 
Reife gediehen. Gleich nach Meinem Regierungs⸗Antritt habe Ich den erſten 
ritt zu ihrer Verwirklichung gethan, durch die Bildung der ſtändiſchen 
Ausſchüſſe und bald darauf durch ihre Zuſammenberufung. Sie wiſſen, Meine 
Herren, daß Ich die Ausſchußtage nunmehr periodiſch gemacht und ihnen die 
freie Bewegung der Provinzial⸗Landtage beigelegt habe. Für den gewöhnli⸗ 
chen Lauf der Dinge wird ihre Wirkſamkeit den geſuchten Einheitspunkt be⸗ 


den 14. April 1847. 


des Großherzogthums Poſen. 


Als Erbe einer ungeſchwächten Krone, die Ich Meinen Nachfolgern unge⸗ 
ſchwächt bewahren muß und will, weiß Ich Mich zwar vollkommen frei von jeder 
Verpflichtung gegen Nichtausgeführtes, vor Allem gegen das, vor deſſen Aus⸗ 
führung Meinen erhabenen Vorgänger fein eigenes wahrhaft landesväterliches 
Gewiſſen bewahrt hat. Dies Geſetz iſt aber in allen weſentlichen Theilen aus⸗ 
geführt, ein Rechtsgebäude iſt darauf gegründet, Eide find darauf geſchwo⸗ 
ren, und es hat ſich, auch unvollendet, wie es iſt, durch 27 Jahre als ein 
weiſes Geſetz bewährt. Darum bin Ich getroſten Muthes, aber mit der gan⸗ 
zen Freiheit der Königlichen Machtvollkommenheit an ſeine ergänzende Vollen⸗ 
dung gegangen. Ich bin aber unverſöhnlicher Feind jeder Willkürlichkeit und 
mußte es vor Allem dem Gedanken ſein, eine ſtändiſche Verſammlung künſt⸗ 
lich⸗willkürlich zuſammenzuſetzen, welche die edle Schöpfung des theuern Kö⸗ 
nigs, die Provinzial-Landtage, entwerthet hätte. Es war daher ſeit vielen 
Jahren Mein feſter Entſchluß, dieſe geſetzlich gebotene Verſammlung nur 
durch die Vereinigung der Provinzial⸗Landtage ſelbſt zu bilden. 

Sie iſt gebildet. Ich habe ihr alle aus jenem Geſetze fließenden Rechte 
zuerkannt, und über dieſelben hinaus, ja weit hinaus, über alle Verheißun⸗ 
gen des hochſeligen Königs, auch das Steuerbewilligungs-Recht, in gewiſſen 
nothwendigen Grenzen; ein Recht, Meine Herren, deſſen Verantwortlichkeit 
weit ſchwerer wiegt, als die Ehre, die es giebt. Dieſe wichtige Verſamm⸗ 
lung wird nun künftig wichtige Abſchnitte im Leben Unſeres Staates bezeich- 
nen, welche in Meinem Patente vom 3. Februar d. J. vorgeſehen ſind. Tre⸗ 
ten dieſelben ein, ſo will Ich die Landtage jederzeit um Meinen Thron ver⸗ 
einigen, das Beſte Meiner Länder mit ihnen berathen und ihnen zur Uebung 
ihrer Rechte die Veranlaſſung bieten. Ich habe Mir aber die ausdrückliche Be⸗ 
fugnif vorbehalten, auch ohne die geſetzlichen Veranlaſſungen, dieſe große 
Verſammlung dann zuſammenzuberufen, wenn Ich es für gut und nützlich 
halte, und Ich werde es gern und öfter thun, wenn dieſer Landtag Mir den 
Beweis giebt, daß Ich es könne, ohne höhere Regentenpflichten zu verletzen. 

Mein und Meines Vaters freies und treues Volk hat alle die Geſetze, 
die Wir Beide ihm, zum Schutze ſeiner höchſten Intereſſen, gegeben haben, 
und namentlich die Geſetze vom 3. Februar, mit warmer Dankbarkeit emp⸗ 
fangen, und Wehe dem! der ihm ſeinen Dank verkümmern und ihn gar in 
Undank verkehren wollte. 

Jeder Preuße weiß ſeit 24 Jahren, daß alle Geſetze, die feine Freiheit 
und ſein Eigenthum betreffen, zuvor mit den Ständen berathen werden. Von 
dieſer Zeit an aber weiß Jedermann im Lande, daß Ich, mit alleiniger noth⸗ 
wendig gebotener Ausnahme der Kriegs-Drangſale, keine Staats-Anleihe ab⸗ 
ſchließen, keine Steuer erhöhen, keine neue Steuer auflegen werde, ohne die 
freie Zuſtimmung Aller Stände. 

Edle Herren und getreue Stände! Ich weiß, daß Ich mit dieſen Nech⸗ 
ten ein koſtbares Kleinod der Freiheit Ihren Händen anvertraue, und Sie 
werden es treu verwalten. Aber Ich weiß auch eben ſo gewiß, daß Manche 
dies Kleinod verkennen, daß es Vielen nicht genügt. Ein Theil der Preſſe 
zum Beiſpiel fordert von Mir und Meiner Regierung geradezu Revolution 
in Kirche und Staat, und von Ihnen, Meine Herren, Akte zudringlicher 
Undankbarkeit, der Ungeſetzlichkeit, ja des Ungehorſams. Es ſehen auch Viele, 
und unter ihnen ſehr redliche Männer, Unſer Heil in der Verwandlung des 
natürlichen Verhältniſſes zwiſchen Fürſt und Volk in ein conventionelles Ver⸗ 
hältniß, durch Urkunden verbrieft, durch Eide beſtegelt. a 

Möchte doch das Beiſpiel des Einen glücklichen Landes, deſſen Verfaſ⸗ 
ſung die Jahrhunderte und eine Erb-Weisheit ohne gleichen, aber kein Stück 


Papier gemacht haben, für uns unverloren ſein und die Achtung finden, die es 


verdient. Finden andere Länder auf anderem Wege, als jenes Volk und wir, 
nämlich auf dem Wege »gemachter und gegebener« Conſtitutionen, ihr Glück, 
ſo müſſen und wollen wir ihr Glück aufrichtig und brüderlich mit ihnen prei⸗ 
ſen. Wir wollen mit gerechteſter Bewunderung das erhabene Beiſpiel be⸗ 
trachten, wenn es einem ſtarken Willen eiſerner Konſequenz und hoher Weisheit 
gelingt, Bedenkliches in dieſen Zuſtänden aufzuhalten, zurückzudrängen, zu be⸗ 
ſchwichtigen, vor Allem dann, wenn es zum Heile Deutſchlands und zur Auf⸗ 
rechthaltung des Curopäiſchen Friedens gereicht. Preußen aber, Meine Her⸗ 
ren, kann dieſe Zuſtände nicht ertragen. Fragen Sie Mich: Warum? ſo 
antworte Ich: Werfen Sie einen Blick auf die Karte von Europa, auf die 
Lage unſeres Landes, auf unſere Zuſammenſetzung, folgen Sie den Linien 
unſerer Gränzen, wägen Sie die Macht unſerer Nachbarn, vor Allem thun 
Sie einen geiſtigen Blick in unſere Geſchichte! Es iſt Gottes Wohlgefallen 


* 


geweſen, Preußen durch das Schwert groß zu machen, durch das Schwert des 
Krieges nach außen, durch das Schwert des Geiſtes nach innen. Aber wahr⸗ 
lich nicht des verneinenden Geiſtes der Zeit, ſondern des Geiſtes der 
Ordnung und der Zucht. Ich ſprech' es aus, Meine Herren. Wie im 
Feldlager ohne die allerdringendſte Gefahr und größte Thorheit nur Ein Wille 
gebieten darf, ſo können dieſes Landes Geſchicke, ſoll es nicht augenblicklich 
von feiner Höhe fallen, nur von Einem Willen geleitet werden, und bes 
ginge der König von Preußen einen Frevel, wenn er von ſeinen Unterthanen 
die Folgſamkeit des Knechts forderte, ſo würde er wahrlich einen noch viel 
größeren Frevel begehen, wenn er nicht das von ihnen fordern wollte, was 
die Krone des freien Mannes iſt, den Gehorſam um Gottes und des Gewiſ— 
ſens willen. Wen etwa die Deutung dieſer Worte beunruhigt, den verweis 
Ich nur allein auf die Entwickelung unſerer Geſetze ſeit einem Jahrhundert, 
auf die ſtändiſche Edikte, endlich auf dieſe Verſammlung und ihre Rechte. 
Da wird er Beruhigung finden, wenn er will. 
Edle Herren und getreuen Stände! Es drängt Wich zu der feierlichen 
Erklärung: daß es keiner Macht der Erde je gelingen ſoll, Mich zu bewegen, 
das natürliche, gerade bei uns durch ſeine innere Wahrheit ſo mächtig ma— 
chende Verhältniß zwiſchen Fürſt und Volk in ein conventionel⸗ 
les, conſtitutionelles'zu wandeln, und daß Ich es nun und nimmer⸗ 
mehr zugeben werde, daß ſich zwiſchen unſeren Herr Gott im Him⸗ 
mel und dieſes Land ein beſchriebenes Blatt, gleihfam als eine 
zweite Vorſehung eindränge, um uns mit ſeinen Paragraphen 
zu regieren und durch ſie die alte, heilige Treue zu erſetzen. 
Zwiſchen uns ſei Wahrheit. Von einer Schwäche weiß Ich Mich gänzlich 
frei. Ich ſtrebe nicht nach eitler Volksgunſt. (Und wer könnte das, der 
ſich durch die Geſchichte hat belehren laſſen?) Ich ſtrebe allein danach, Meine 
Pflicht nach beſtem Wiſſen und nach Meinem Gewiſſen zu erfüllen und den 
Dank Meines Volkes zu verdienen, ſollte er Mir auch nimmer zu 
Theil werden. x 1 1 

Es hat Mich oft in den erſten Jahren Meiner Regierung Bekümmer⸗ 
niß und Ungeduld angewandelt, daß Ich Hinderniffe nicht beſeitigen konnte, 
die ſich einer früheren Berufung Ihrer Verſammlung, Edle Herren und ge— 
treue Stände! entgegenſtellten. Ich habe Unrecht gehabt. Wir hätten uns. 
gegenſeitig um viele Erfahrungen ärmer getroffen; ärmer um Erfahrungen 
zum Theil köſtlicher Art, alle aber, wenn auch nicht immer gut, doch für uns 
unſchätzbar. Jetzt liegen die Erfahrungen von ſieben Jahren offen vor uns 
und Gott wird's geben! nicht umſonſt. Das Treiben der Parteien auf 
einer Seite, die Geſinnung Meines Volkes auf der anderen ſind jetzt klar 
und unzweifelhaft. Es iſt ein herrliches Vorrecht des Königlichen Amts, die 
Dinge jederzeit und unerſchrocken bei ihrem rechten Namen zu nennen.“ Das 
werde Ich heut als Pflichterfüllung vor Ihnen thun. Jetzt bitte Ich Sie, 
Mir einen Augenblick zu folgen, um ſcharfen Blicks die Lage der Dinge bei 
uns zu betrachten. 144 

Die Noth, die ganz Europa in den letzten Jahren heimgeſucht, iſt auch 


zu uns gedrungen, wenn auch minder ſchlimm, als in anderen Ländern. Sie 
hat uns aber wohlgerüſtet gefunden und Ich kann Meiner Regierung das. 
ehrende Zeugniß geben, daß ſie redlich das Ihre zu Ihrer Milderung gethan 


hat, auch ſind Mittel vorhanden, ihr ferner entgegenzutreten, wenn uns Gott 
mit neuem Mißwachs verſchont. Hier muß Ich aber der Privat⸗Wohlthätig⸗ 
keit gedenken, die ſich von Neuem unter uns ſo herrlich, herzerwärmend in 
dieſer Zeit offenbar hat, und Ich bringe derſelben hier, vor Ihnen, den Zoll 
Meiner Bewunderung und Meiner Dankbarkeit dar. Doch gehen wir weiter. 
Die Tilgung der Staatsſchuld ſchreitet vor. Die Abgaben ſind vermin⸗ 
dert, die Finanzen geordnet. Sie bieten Mir heut das Glück, den Provin⸗ 
zen zum Behufe ihrer Hülfskaſſen eine Gabe von 2,000,000 Rthlr. anzu⸗ 
ieten. 

Verwaltung und Rechtspflege ſind bei uns ſo lauter, wie wohl kaum in 
einem anderen Lande, bei den Gerichten iſt Mündlichkeit und Oeffentlichkeit 
angebahnt; Straßen, Kanäle, Landesverbeſſerungen aller Art in früher un⸗ 
gekanntem Maaße im Werk; Wiſſenſchaft und Kunſt in ſeltenſter Blüthe; 
der National-Wohlſtand im Zunehmen; Handel, Induſtrie, Gewerbe, wenn 
auch vor ihren Europäiſchen Schwankungen leider! nicht⸗geſchützt, doch für die 
Verhältniſſe befriedigend, väterliche Fürſorge und beſtes Wollen gewiß nir⸗ 
gend zu verkennen; die Preſſe ſo frei, als es die Bundesgeſetze nur irgend 
geſtatten; die Bekenntnih-Freiheit unſerer alten Glaubens- und Gewiſſens⸗ 
Freiheit belebend geſellt, und unſer gerechter Stolz und ſtarker Schild, Mein 
Heer in Linie und Landwehr unvergleichlich zu nennen. 9 3 8 
Mit unſeren Nachbarn und den Mächten dieſſeit und jenſeit des Welt⸗ 
meeres ſtehen wir im beſten Vernehmen und mit unſeren Vundesgenoſſen, in 
deren Vereinigung wir einſt Deutſchland befreiten und von deren geſegneter 
Eintracht mit uns die Aufrechthaltung des 32jährigen Friedens eines großen 
Theils von Europa abhängt, iſt das Verhältniß feſter und inniger, denn je. 
Vieles könnte ich noch hinzufügen, geeignet unſere Kniee in Dank gegen 
Gott zu beugen, aber es ſei genug. Denn es reicht vollkommen hin, dieſen 
Dank und eine Zufriedenheit zu begründen, welche trotz mancher gerechter 
Wünſche, aber bei redlichem Vergleich, als ganz natürlich erſcheint. Vor 
Allem ſollte man meinen, müßte die Preſſe Dankbarkeit und Zufriedenheit 
allſeitig verbreiten; denn Ich darf es wohl ſagen, daß gerade die Preſſe Mir 
in beſonderem Maße ihren Dank ſchuldet. Edle Herren und getreue 
Stände! Ich fordere Ihre deutſchen Herzen auf, dieſen Dank 
zu würdigen! Bei aller Anerkennung des ehrenhaſten Strebens, die Preſſe 
durch einen edlen und gewiſſen Geiſt zu heben, iſt's doch unzweifelhaft, daß 
in einem Theile derſelben ein finſterer Geiſt des Verderbens herrſcht, ein Geiſt 
der Auflockerung zum Ummurz und frechſter Lüge, ſchmachvoll für die 
deutſche Treue und diepreußiſche Ehre. Ich weiß es, daß der reine 
Volksſinn feſtſteht, doch täuſchen wir uns darum ja nicht über die argen 
Früchte des argen Baumes, die 21 unter der Geſtalt der Verſtimmung, des 
Mißtrauens und ſchmähliger Einſchüchterung vor dem Liberalismus ent⸗ 
gegentreten und — an der Hand noch ſchlimmerer Erfahrungen, offenen Anz 
gehorſams, geheimer Verſchwörung, erklärten Abfalls von Allem, was guten 
Menſchen heilig iſt, verſuchten Königsmords. Ja bis in unſere Landeskirchen 
hinein zeigen ſich dieſe Früchte neben dem zwiefachen Tode in Gleichgültigkeit 
und Fanatismus. Aber das Kirchliche gehört nicht ver die Stände. Es hat 
in beiden Konſeſſtonen feine rechtmäßigen Organe. Ein Bekenntniß vermag 


das Glück, dieſem Volke vorzuſtehen. 


Ich doch heut unmöglich zu unterdrücken, eingedenk des entſetzlichen Begin⸗ 


nens, Mein Volk um ſein heiligſtes Kleinod zu betrügen: u 

an ſeinen und unſer Aller göttlichen Sellan) Alec eg 
kenntniß aber lautet: — (und hierbei erhoben Sich Se. Majeftät und ſpra⸗ 
chen dies Bekenntniß ſtehend und mit erhobener Rechten) — Ich und Ay in 
. Wir wollen dem 1 die nenn N er 

Ich wende den getrübten Blick von den. rrüngen Weniger 

Ganze Meines Volkes. Da verklärt er ſich Fiel en da, M. 
Herren, iſt, bei allen ſchweren Regierungs⸗Erff hrungen, Mein. Trost. Mein 
Volk iſt noch das alte, chriſtliche Volk, das biedete, treue tapfere Volk, das 
die Schlachten Meiner Väter geſchlaͤgen hat, und deſſen ehrenwerthe Eigen⸗ 
ſchaften mit der Größe und dem Ruhm des Dae nur gewachſen ſind 
das ſich einſt, wie kein anderes je, in den Trübſal mit feinem 


agen 
väterlichen Könige verband und ihn dann gleichſam auf feinen S 
Sieg zu Siege trug, ein Volk, Meine Herren, oft verſucht dine 7 5 
Verführung, aber immer bewährt gefunden. Auch aus der gewaltigſten dieſer 
Prüfungen geht es ſchon rein hervor. Denn ſchon wird das freche Spiel 
mit dem Chriſtenthum, der Mißbrauch der Religion zu einem Mittel des 
Umſturzes mehr und mehr in feiner wahren Geſtalt als Sakrilegium erkannt 
und ſtirbt hin. Auch iſt Mein felfenfeftes Vertrauen auf Volkstreue, als 
auf das ſicherſte Löſchmittel des Mordbrands, noch immerdar herrlich belohnt 
worden, von den älteren, wie von den jüngeren Söhnen unſeres preußiſchen 
Vaterlandes, ſelbſt da, wo eine andere Sprache als hier geredet wird. 
Darum, hören Sie es, edle Herren und getreue Stände, und mög' es 
durch Sie das ganze Land erfahren: von allen Unwürdigkeiten, denen Ich 
und Mein Regiment feit ſieben Jahren ausgeſetzt geweſen, appellir' Ich 
an Mein Volk! Von allen ſchnöden Erfahrungen, die Mir vielleicht noch 
vorbehalten find, appellir' Ich im voraus an Mein Volk! Mein 
Volk kennt Mein Herz, Meine Treue und Liebe zu ihm und hängt in Lieb' 
und Treue an Mir: Mein Volk will nicht das Mitregieren von Repräſen⸗ 
tanten, die Schwächung der Hoheit, die Theilung der Souverainetät, das 
Brechen der Vollgewalt ſeiner Könige, die ihm ſeine Geſchichte, ſeine Freiheit, 
feinen Wohlſtand begründet und feine theuerſten Errungenſchaften allein 
ſchützen können und — ſie ſchützen werden, ſo Gott gnädig iſt, wie bisher 
Wiſſen Sie aber, Meine Herren: Ich leſe die Geſinnungen des Volkes nicht 
in den grünen Pforten und im Jubelruf des Feſtes, noch weniger in Lob 
und Tadel der Preſſe, oder gar in den bedenklichen, zuweilen verbrecheriſchen 
Forderungen gewiſſer Adreſſen, wie ſte wohl an Thron und Stände oder ſonſt 
wohin gelangen; ich habe ſie aber mit Meinen Augen in dem rührenden 
Dank der Menſchen geleſen für kaum verheißene, kaum begonnene Wohltha⸗ 
ten, hier, wo breite Landstriche unter Waſſer ſtanden, dort, wo die Menſchen 
kaum. vom Hunger genaſen; in ihrer ſchönen Freude, in ihren naſſen Augen 
hab' ich ſie geleſen vor drei Jahren bei der Königin und Meiner wunder⸗ 
baren Lebens-Rettung! Da iſt Wahrheit — und in Meinen Worten iſt 
Wahrheit, wenn Ich ſage: das iſt ein 1 Volk! und Ich fühle ganz 
. \ nd Ihre Herzen werden Mich ver⸗ 
ſtehen und Mir zuſtimmen, wenn ich Sie 1 det den Sünde auf dag 
eindringlichſte auffordere: zeigen Sie ſich dieſes Volkes werth! 
Br Durchlauchtigſte Edle Fürften, Grafen und Herren! Sie werden in der 
Stellung, die Ihnen Mein Geſetz auf dem vereinten Landtag einräumt, 
Meine Abſicht erkannt haben, daß dieſelbe eine würdige, dem Vegriff des 
deutſchen Herrenſtandes entſprechende, für das Wohl des Ganzen erſprießliche 
ſei. Ich vertraue Ihnen, daß Sie in dieſer Stunde und in dieſen Tagen 
es tief empfinden, was es heißt und was es fordert, die Erſten einer Nation 
zu ſein. Sie werden Mein Vertrauen lohnen. TR ee, 
Sie Meine Herren von Ritterſchaft, Städten und Landgemeinden! ſind, 
des bin ich feſt überzeugt, durchdrungen von der Wahrheit, daß Sie in dieſer 
Stunde und in dieſen Tagen die Erſten Ihrer Stände ſind, aber auch darum 
die Wahrer Ihres alten Ruhmes. Blicken Sie auf dieſen Thron. Ihre und 
Meine Väter, Viele von Ihnen und von Meines Hauſes Fürſten und Ich 
ſelbſt haben für ſeine Erhaltung, ſeine Rettung, ſeine Ehre, für das Leben 
des Vaterlandes gefochten. Gott war mit uns! — Jetzt gilt's einen neuen 
Kampf, um dieſelben hohen Güter, einen friedlichen zwar, aber ſeine Treffen 
ſind nicht um eines Haares Breite unwichtiger, als es jene im Blachfelde 
waren. Und Gott wird wieder mit uns ſein, denn es gilt den Kampf gegen 
die böſen Gelüſte der Zeit. Ihre Einmüthigkeit mit Mir, Ihr thätiges Be⸗ 
kenntniß, Mir helfen zu wollen: den Boden des Rechts (den wahren Acker 
der Könige) immer mehr zu befeſtigen und zu befruchten, wird aus dieſem 
Landtage eine gewonnene Haupt⸗Schlacht wider jenes arge, rechtloſe, Deutſch⸗ 
land betrübende und entehrende Treiben machen, zu Ihrem und des Vater⸗ 
landes Ruhm und zur Befriedigung des Volkes. 
Meine Herren von der Ritterſchaft, ſeien Sie, wie vor Alters, fo auch 
jetzt und künftig die Erſten, die dem Banner von Hohenzollern folgen, das 
in dieſen Landen ſeit bald fünftehalbhundert Jahren aller Ehre vorangeht. 
Und Sie, Meine Herren von den Städten, legen Sie jetzt vor aller Belt 
ein lebendiges Zeugniß ab, daß die Intelligenz, deren größere Maſſe zu ver⸗ 
treten Sie ſtolz ſind, bei uns die rechte, die wahre ſei, die durch Religion und 
Sittlichkeit veredelte, durch Königs- und Vaterlands-Liebe beſtimmte. Und 
Sie, getreue Vertreter der Land-Gemeinden, Sie und Ihr Stand find nie⸗ 
mals die Letzten, wenn es gilt: mit Gott für König und Vaterland, ſei's 
im Kriege, ſei's im Frieden. Hören Sie die Stimme Ihres Königs, der 
Ihnen zuruft: Jetzt gilt es wieder! 1 — 4 A 
In meiner Monarchie ſteht keiner der drei Stände über dem Andern oder 
unter dem Andern. Sie ſtehen Alle in gleich wichtigen Rechten und in gleich 
geltenden Ehren neben einander, ein Jeder aber in ſeinen Schranken, ein 
zus in feiner Ordnung. Das iſt mogliche und vernünftige Gleichheit, das 
iſt Freiheit! 4211 A : 
Edle Herren und getreue Stände! ® ent 
Noch ein Wort über eine Lebensfrage, ja Ich muß fagen über die Le, 
bensfrage zwiſchen Thron und Ständen. Der hochſelige König hat 
das Ständiſche Weſen nach reiftrer Ueberlegung im geſchichtlich deut⸗ 
ſchen Sinne in's Leben gerufen und Ich habe an ſeinem Werke allein in 
dieſem Sinne fortgebaut, Durchdringen Sie ſich, Ich beſchwöre Sie, mit 
dem Geiſt dieſer uralten Einſetzungen. Sie, Meine Herren, find deutſche 
Stände im althergebrachten Wortſinn, d. h. vor Allem und weſentlich „Wer“ 
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tretet und Wahrer der eigenen Rechte,« der Rechte der Stände, 
deren Vertrauen den bei weitem größten Theil dieſer Verſammlung entſendet. 
Nächſtdem aber haben Sie die Rechte zu üben, welche Ihnen die Krone zus 
erkannt hat. Sie haben ferner der Krone den Rath gewiſſenhaft zu 
ertheilen, den dieſelbe von Ihnen fordert. Endlich ſteht es Ihnen frel, 
Bitten und Veſchwerden, Ihrem Wirkungskreiſe, Ihrem Ge⸗ 
ſichtskreiſe entnommen, aber nach reiflicher Prüfung, an den Thron zu 
. * ſind die Rechte, das die Pflichten germaniſcher Stände, das Ihr 
herrlicher Beruf. Das aber iſt Ihr Beruf nicht! »Meinungen zu repra- 
fentiren,« Zeit⸗ und Schul-Meinungen zur Geltung bringen zu ſollen, 
Das iſt vollkommen undeutſch und obenein vollkommen unpraktiſch für das 
Wohl des Ganzen, denn es führt nothwendig zu unlösbaren Verwickelungen 
mit der Krone, welche nach dem Geſetze Gottes und des Landes und 
nach eigener freier Beſtimmung herrſchen ſoll, aber nicht nach 
dem Willen von Majoritäten regieren kann und darf, wenn 
„Preußen“ nicht bald ein leerer Klang in Europa werden ſoll! Meine 
Stellung und Ihren Beruf klar erkennend und fett entſchloſſen, unter 
allen Umſtänden dieſer Erkenntniß treu zu handeln, bin Ich in 
Ihre Mitte getreten und habe mit Königlichem Freimuth zu Ihnen geredet. 
Mit derſelben Offenheit und als höchſten Beweis Meines innigen Vertrauens 
zu Ihnen, Edle Herren und getreue Stände, gebe Ich Ihnen hier nun Mein 
Königliches Wort, daß Ich Sie nicht hierher gerufen haben würde, 
wenn Ich den geringſten Zweifel hegte, daß Sie Ihren Beruf anders deu⸗ 
ten wollten und ein Gelüſt hätten nach der Rolle ſogenannter Volks⸗Reprä⸗ 
ſentanten. Ich würde es darum nicht gethan haben, weil alsdann nach 
Meiner tiefinnerſten Ueberzeugung Thron und Staat gefähr det wären, und 
weil Ich es als Meine erſte Pflicht erkenne, unter allen Verhältniſſen 
und Schickungen Meiner Regierung Thron und Staat zu bewahren, wie fie 
ſind. Ich gedenke der Worte eines Königlichen Freundes: „Vertrauen weckt 
Vertrauen“. Das iſt wahrlich heute Meine ſchöne Hoffnung. Daß Mein 
Vertrauen zu Ihnen ein ſehr großes iſt, habe Ich Ihnen durch Meine Worte 
bewieſen und mit der That Ihrer Berufung beſiegelt. Auch von Ihnen, 
Meine Herren, erwarte Ich Zeugniſſe des Vertrauens und in denſelben Ant⸗ 
wort auf Meine Rede durch die That. Ich habe Sie, Gott iſt Mein Zeuge, 
als Ihr wahrſter, als Ihr beſter, als Ihr treueſter Freund, berufen, und 
Ich glaube feſt, daß unter den Hunderten vor Mir nicht Einer iſt, der 
nicht entſchloſſen wäre, ſich in dieſer Zeit als Meinen Freund zu bewähren. 
Manche unter Ihnen waren zu Königsberg am 10. September 1840 anwe⸗ 
ſend, und noch jetzt höre Ich den donnergleichen Ton Ihres Eides der Treue, 
der Mir erwärmend durch die Seele drang. Viele von Ihnen haben Mir 
am Huldigungstage Meiner deutſchen Erblande mit Tauſenden ein in Meinem 
Herzen nie verklindes „Ja“ zugerufen, als Ich Sie aufforderte: „Mir mit 
Herz, Geiſt, Wort und That in Treue und Liebe zu helfen und beizuſtehen, 
Preußen zu erhalten wie es iſt und wie es bleiben muß, wenn es 
nicht untergehen ſoll und im bedächtigen, aber jungendkräftigen Fort⸗ 
ſchritt Mich nicht zu laſſen, noch zu verſäumen, aber mit Mir auszuhalten 
durch böſe und durch gute Tage.“ Löſen Sie jetzt Ihr Wort! Erfüllen Sie 
Alle Ihren theuer geleiſteten Eid. g N f 

Sie vermögen es ſchon bei einer Ihrer wichtigſten Berufs-Uebungen, in⸗ 
dem ſie echte, aufrichtige Freunde des Thrones und Unſerer guten Sache in 
die Ausſchüſſe wählen, Männer, die es begriffen haben, daß es in dieſer Zeit 
die erſte Pflicht der Stände iſt, jede gute Geſinnung, jede Treue im Lande 
durch eigenes Beiſpiel zu beleben und zu heben, dagegen jede Art der vielge— 
ſtalteten Untreue niederzuſchlagen, zu entmuthigen, Männer, Meine Herren, 
die jeder Knechtſchaft feind, vor Allem Feinde des ſchmachvollen Joches ſind, 
welches eine irreleitende Meinung (den Namen der Freiſinnigkeit brandmar⸗ 
kend) auf Ihre Hälſe legen will. Dieſer Wahl-⸗Akt ift ein ſehr entſcheiden⸗ 
der, lehr folgenſchwerer Akt. Erwägen Sie das mit Ihrem Herzen und wäh- 
len & mit Ihrem Gewiſſen. 

Bedenken Sie auch, daß die Zeit der Ungewißheit über die Geſtal⸗ 
tung des ſtändiſchen Weſens vorüber iſt. Manches, was die Nachſicht bis⸗ 
her mit dieſer Ungewißheit entſchuldigen kennte, hat hinfort keine Ent- 
ſchuldigung mehr. Der 3. Februar dieſes Jahres hat, wie der 3. Februar 

13, den echten Söhnen des Vaterlandes die Bahn geöffnet, die ſie zu 
wandeln haben. Aber daſſelbe unausſprechliche Glück, welches damals Mei⸗ 
nem ruhmgekrönten Vater zu Theil wurde, iſt ja auch heut das Meinige, 
jetzt in dieſem Augenblick. Ich rede ja wie Er, zu preußiſchen, zu 
deutſchen Männerherzen. N 

Wohlan denn! Durchlauchtige, Edle Fürſten, Grafen und Herren, liebe 
und getreue Stände von Ritterſchaft, Städten und Landgemeinden! Gehen 
Sie mit Gott an Ihre Arbeit. Sie werden ſich (des bin Ich in Hoffnung 
jetzt gewiß) durch dieſe ganze wichtige Zeit unſeres Beifammenfeins, wäh⸗ 
rend ganz Europa auf Sie blickt, als echte Preußen zeigen, und küuftig durch 
alle Abſtufungen Unſerer Ständiſchen Verſammlungen ſich immerdar als echte 
Preußen bewähren. Dann bleibt auch, glauben Sie Mir's, das Eine, was 
noth thut, nicht aus, nämlich »Gottes Segen, an dem allein Alles gelegen.“ 

r wird ſich aus unſerer Einmüthigkeit in einem breiten Strome auf dieſes 
und die kommenden Geſchlechter und, ich hoff' es, auf das ganze herrliche 
deutſche Vaterland ergießen, in einem Strome, an dem ſich's gut und ſicher 
wohnen läßt, wie an den wohlverwahrten Ufern der ſegenſpendenden, großen 
Waſſer dieſer Erde. Und nun noch einmal aus der Fülle meines 
Herzens Willtommen!!« 

Hierauf rief Se. Majeſtät die Landtags⸗Marſchälle, den Herrn Fürſten 
zu Solms und. Oberſt⸗Licutenant von Rochow, vor den Thron und ſpra⸗ 

en zu denfelben folgende, Worte: 

„Erlauchter Fürſt zu Solms⸗Hohen⸗Solms⸗Lich! Sie haben Meine Bitte 
erfüllt, ein wichtiges Amt zu übernehmen als Marſchall des Herrenſtandes 
und durch daſſelbe als Marſchall des Vereinigten Landtages, wenn alle Stände 
vereint ſind. Ich ſpreche Ihnen hiermit Angeſichts der verſammelten Stände 

einen Dank aus. Empfangen Sie hiermit das Zeichen Ihrer Würde aus 
Meinen Händen. Gott wolle Ihre Bemühungen ſegnen! 4 

Herr Adolph von Rochow! Sie haben Meine Stimme gehört, als Ich 
Sie aufforderte, das Marſchall-Amt der drei Stände zu übernehmen. Da⸗ 
mals leidend, hat nur reiner Patriotismus, reine Liebe zu Mir und zum Va⸗ 


terlande Sie bewegen können, Meinem Rufe zu folgen. Ich danke Ihnen 
von ganzem Herzen. Nehmen Sie das Zeichen des Amts aus Meinen Hän⸗ 
den und möge Gottes Segen auf Ihren Bemühungen ruhen 

Hierauf erklärte der Miniſter des Innern auf Befehl Sr. Majeſtät des 
Königs den Landtag für eröffnet und ſprachen ſodann der nunmehrige Land⸗ 
tags⸗Marſchall des Vereinigten Landtages, vor den Thron tretend, folgende 
Worte: 

„Mein gnädigſter König und Herr! 

Es iſt Niemand unter uns, der nicht auf's tiefſte ergriffen wäre von der 
Königlichen Kraft der Worte, die Ew. Majeſtät an uns gerichtet haben, und 
von der Gewalt des Augenblicks, den wir erleben. Ew. Majeſtät haben, nach 
Beendigung eines großartigen Geſetzgebungswerkes, Ihre getreuen Stände um 
Ihre Perſon verſammelt. Ew. Majeſtät können der Dankbarkeit Ihres ge⸗ 
treuen Volkes in Wahrheit gewiß ſein. Wir, die hier verſammelten Vertre⸗ 
ter aller Klaſſen des Volkes, wir wollen durch die That Zeugniß ablegen von 
dieſer Dankbarkeit des Volkes; wir wollen treu, kräftig und entſchirden das 
leiſten, was Ew. Majeftät von uns zu erwarten berechtigt find; wir wollen 
gleich jetzt unſere innigſten Wünſche in den Worten zuſammenfaſſen: Gott 
ſegne den König, Gott erhalte den König, der König lebe hochle woran die 
ganze Verſammlung in dreimaligem Jubelruf ſich anſchloß. Se. Majeſtät 
der König verließen hierauf die Verſammlung. f 


Berlin, den 12. April. Die heutige, um 9 Uhr früh anberaumte erſte 
Plenar- Sitzung des Vereinigten Landtags eröffnete der Marſchall, Fürſt zu 
Solms-Hohen-Solms-⸗Lich, mit einer kurzen Anrede und proklamirte 
ſodann die von ihm im Einvernehmen der Drei-Stände-Kurie ernannten Se⸗ 
cretaire, von denen zwei ſogleich in Function traten. 

Demnächſt überreichte der Königl. Kommiſſarius das Haupt⸗Propoſitions⸗ 
Dekret, welches mit den beiliegenden Spezial- Propoſitionen verleſen wurde, 
worauf der Marſchall die zu der vorbereitenden Begutachtung beſtimmten Ab⸗ 
theilungen ernannte. 

Sodann erbat ſich der Deputirte, Graf von Schwerin, das Wort 
und beantragte die Entwerfung einer Dank-Adreſſe. Da dieſer Antrag auf 
Befragen des Marſchalls eine ſehr große Majorität fand, ſo ward zur Ent⸗ 
werfung der Adreſſe eine Abtheilung unter dem Vorſitz des Grafen Solms⸗ 
Baruth ernannt. ö 
Hierauf ward die Frage geſtellt, ob die Verſammlung von der durch 
$. 24. des Geſchäfts-Reglements ertheilten Befugniß zur Veröffentlichung ihrer 
Verhandlungen Gebrauch machen wolle. Dieſe Frage ward nach kurzer De⸗ 
batte ohne Abſtimmung beinahe einmüthig bejaht: 

Ein Antrag des Deputirten Hanſemann, daß der Marſchall gleich 
eine Deputation ernennen möge, um jenes Reglement einer Prüfung zu un⸗ 
terwerfen und diejenigen Wünſche auf deſſen Abänderung, welche ſich dabei 
ergeben möchten, zur Beſchlußnahme der Verſammlung vorzubereiten, wurde 
auf die Bemerkung, daß dergleichen Wünſche nur auf dem durch das Regle⸗ 
ment vorgeſchriebenen Wege der Petition vorgebracht werden könnten, nach 
kurzer Debatte durch Verweiſung auf dieſem Wege beſeitigt, indem jedoch der 
Marſchall die möglichſte Beſchleunigung der etwa anzubringenden dahinzielen⸗ 
den Anträge zuſicherte. 

Nach dieſen Verhandlungen wurde die Plenar⸗Verſammlung geſchloſſen, 
und verließen die Mitglieder der Herren-Kurie den Saal, während die Ab⸗ 
geordneten der drei Stände ihre Plätze behielten. N 

Der Marſchall dieſer Kurie, Oberſt-Lieutenant von Rochow, richtete 
unn auch ſeinerſeits eine kurze Antritts-Rede an dieſelbe, empfing dann aus 
den Händen des Königlichen Kommiſſarius die zur Berathung der abgeſon⸗ 
derten Kurien beſtimmten Königlichen Propoſitionen und proklamirte die zu 
deren Vorberathung beſtimmten Ausſchüſſe, womit die heutige Sitzung ge⸗ 
ſchloſſen wurde. 


— — 


Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden, König von Preußen 
1. ic. entbieten Unſeren zum Erſten Vereinigten Landtage verſammelten ges 
treuen Ständen Unſeren gnädigſten Gruß und laſſen denſelben hierbei zugehen: 

1) Unſere Allerhöchſte Propofition wegen der Gefeg- Entwürfe, betreffend 
die Aufhebung der Mahl- und Schlachtſteuer, die Beſchränkung der 
Klaſſenſteuer und die Einführung einer Einkommenſteuer. 

2). Unſere Königliche Botſchaft, wegen einer aus dem Eiſenbahn⸗Fonds zu 

verzinſenden und zu amortifirenden Anleihe zur Ausführung der großen 

Preußiſchen Oſtbahn, 8 

Unſere Königliche Botſchaft, wegen Uebernahme der Garantie des Staats 

für die zur Ablöſung der Reallaſten von bäuerlichen Grundſtücken zu 

errichtenden Rentenbanken, £ i 

Unſere Königliche Botſchaft, wegen Errichtung von Provinzial» Hülfs- 

kaſſen in ſämmtlichen Provinzen Unſerer Monarchie, und zinsfreier 

Ueberweiſung der dazu nöthigen Fonds aus Staats⸗Kaſſen. 

Außerdem legen Wir i het 
5) nach Vorſchrift des §. II. der Verordnung vom 3. Februar d. Un⸗ 
ſeren getreuen Ständen zu ihrer Information hiermit den Haupt⸗Finanz⸗ 

Etat für das Jahr 1847 und eine Ueberſicht der Finanz⸗Verwaltung 

vor. Letztere haben Wir aus Allerhöchſteigner Bewegung auf den gan⸗ 

zen Zeitraum Unſerer Regierung ausdehnen laſſen, um Unſeren getreuen 

Ständen die Ueberzeugung zu gewähren, daß es Unſeren auf die Wohl⸗ 

fahrt und den Flor des Landes gerichteten Beſtrebungen gelungen iſt, 

ungeachtet der bedeutenden Unterſtützungen, welche in den letzten Jahren 
mehreren Provinzen wegen außerordenklicher Unglücksfälle haben zuge⸗ 
wendet werden müſſen, größere Summen, als in früheren Perioden, für 

Communications-Mittel aller Art und Landes Verbeſſerungen zu ver⸗ 

wenden, und dennoch nicht nur die Finanzen ſtets in geordnetem Zuſtande 

zu erhalten, ſondern auch das in den Staatsſchatz niedergelegte Referve- 

Kapital anſehnlich zu vermehren, wie ſich letzteres aus der angeſchloſſene 

von Unſerem Schatz⸗Miniſter aufgeſtellten Denkſchrift über die Verwal⸗ 

tung des Staatsſchatzes ergiebt. ö 

Wir haben die Dauer des Vereinigten Landtages auf 8 Wochen feſige⸗ 
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ſetzt und verbleiben Unſeren getreuen Ständen in Gnaden gewogen. Berlin, 


den II. April 1847. nne 
(Gez. ) v. Boyen. Mühler. v. Rother. Eichhorn. v. Thile. v. Vodel⸗ 
ſchwingh. Uhden. 


An die zum Vereinigten Landtage verſammelten Stände. 


Berlin. — Eine ſo eben unter dem Titel: „Ja und Nein, zum 11. 
April von einem Unabhängigen,“ bei dem Buchhändler S. J. Joſeephy hier er⸗ 
ſchienene Brochüre, erregt wegen ihres verſöhnenden und doch freimüthigen Cha⸗ 
rakters unter dem gebildeten Stande und unter den höhern Beamten großes Aufſe⸗ 
hen. Gedachte Schrift dürfte jeden ruhig⸗ und edeldenkenden Mann gewiß ſehr 
anſprechen. Unter anderm ſpricht der anonyme Verfaſſer den innig empfundenen 
Wunſch aus, daß man über diejenigen, welche in ihren Schriften gegen das Pa⸗ 
tent vom 3. Febr. aufgetreten, weder ſtreng, noch eilig urtheilen möge. „Auch 
fie,” heißt es darin S. 4 wörtlich, „hatten und haben das Glück des Vaterlan⸗ 
des im Auge. Sie wollen dieſes Glück mit Ernſt, aber auch mit Leidenſchaſt 
und nur die Leidenſ haft hat ſie getrieben. Wer aber mag ſich für befugt halten, 
in unſern Tagen, im gegenwärtigen Momente, und bei der Erregung, welche 
durch die Ausſicht auf neue Staatsformen, wie in gleichem Falle überall und 
immer, ſo auch jetzt unter uns, erzeugt worden, eine Aeußerung der Leidenſchaft 
zu verdammen? Daß bei der Hingebung auch Uebertreibung ſchön ſein könne, hat 
ſelbſt der König einſt geſagt. Darum möchten wir nicht, daß jenen Rathgebern 
auch nur ein Haar gekrümmt würde. Es wäre ein ſchmerzlicher Eindruck, wenn 
der feierliche Augenblick, in welchem das Herz des Landes, man darf wohl ſagen 
des ganzen Landes, ſich durch die Hoffnung auf weitere Entwickelung ſeiner Kräſte 
und Freiheiten hoch gehoben fühlt, durch politiſche Preßprozeſſe getrübt würde. 
Ein Anderes ſind die Rathgeber, ein Anderes iſt der Rath.“ 

Breslau den 10. März. Der Fürſt⸗Biſchof bat 1000 Thlr. zur Dispoſi⸗ 
tion geſtellt, welche den bedrängteſten Kreiſen überwieſen ſind. 

Königsberg. — Aus der Provinz begeben ſich zum Vereinigten⸗Landtage 
eine Menge von Gutsbeſitzern und andern Notabilitäten nach Berlin, die ſich in 
der Nähe den Verlauf der Sache anſehen wollen. Von uns reiſte den 6. d. Mit⸗ 
tags der bekannte Dr. J. Jacoby dorthin ab, nachdem Tages zuvor der zweite 
Landtagsdeputirte, Kaufmann Heinrich, und der Kommerzienrath Schnell 
und Hof-Apothefer Hagen, die beiden Stellvertreter, abgereiſt waren. 

Ausland. 
Dinsetuim et fich ban d. 

Leipzig. — (S. M.) Bei denjenigen Deutſchkatholiken, welche die 
freiwillige Zahlung der Steuer für die altkatholiſche Kirche verweigern, wird jetzt 
militairiſche Exekution eingelegt. Die Deutſchkatholiken beſchweren ſich 
darüber bitter, da ſie nicht weniger als dreifache Abgaben zu entrichten ha⸗ 
ben, nemlich für den deutſchkatholiſchen Pfarrer, für die altkatholiſche Kirche und 
an den proteſtantiſchen Pfarrer für Amtshandlungen, welche die deutſchkatholiſchen 
Prieſter nicht verrichten dürfen. 

. Stuttgart, (Nordd. 3.) Gegen das Wiederauftreten Viſcher's ſollen 
abermals Adreſſen der pietiſtiſchen Partei circuliren. Wenn in Bern bei dem 
Sturme des kirchlich geſinnten Volkes gegen Zeller den Theologen doch Man— 
ches zur Vertheidigung der — übrigens auf alle Fälle die Lehrfreiheit beeinträch⸗ 
tigenden — pietiſtiſchen Machinationen ſich vorbringen läßt, dann iſt gar nicht 
abzuſehen, wohin es führen wird, wenn auch die Philoſophie und gar die Philo⸗ 
ſophie der Kunſt w. einer Controle der Frömmigkeit unterliegen ſoll. 
Man ſollte doch billig genug fein, die verſchiedenen Potenzen des moder⸗ 
nen Lebens als neben einander liegend und ſich ergänzend und tragend anzuer⸗ 
kennen. So wenig die Kunſt unſern ganzen Lebensinhalt ausmacht, ſo wenig 
wird es ſchaden, wenn der Künſtler und Kunſtphiloſoph das Leben einſeitig von 
der Seite der heiteren ſchönen Sinnlichkeit erfaßt und die Myſtik der religiöſen 
Weltanſchauung in ihr ergänzt werden läßt und doch vielleicht eben ſo ſchnell als 
der Mann der Wiſſensthat oder der Glaubensenergie bei dem Ziele der Sittlich- 
keit, nämlich der in der ſchönen Sinnlichkeit gewurzelten Sittlichkeit ankommt. 

München. (Mgdb. 3.) — Durch Deutſche Blätter lief letzter Tage die 
Rachricht, daß die veränderte Beſtimmung des Hrn. v. Abel aus Anlaß eines 
Einſpruchs erfolgt ſei, den der Preuß. Hof gegen die Ernennung dieſes Staats⸗ 
mannes zum Geſandten im Haag erhoben haben. Wie ich Ihnen mim aus verläf- 
ſigſter Quelle mittheilen kann, iſt jene Nachricht eben ſo grundlos als diejenige, welche 
ich Ihnen vor Kurzem auf Grund eines allgemein verbreiteten Gerüchts bezüglich 
eines Proteſtes des Belgiſchen und Holländiſchen Kabinets zugehen ließ. Es hat 
keinerlei Einſprache gegen die Ernennung des Hrn. von Abel auf dle erwähnten 
Geſandtſchaftspoſten von auswärts ſtattgefunden, ſondern der fragliche Be⸗ 
ſtimmungswechſel iſt lediglich das Ergebniß nachträglicher forgfältiger Erwägun⸗ 
gen, welche ſich unſerm Monarchen von ſelbſt auſgedrungen haben. Hiernach iſt 
aber auch die Angabe zu berichtigen, welche in dem „Schwäbiſchen Merkur“ von 
hier aus gemacht wurde, nach welcher Hr. v. Abel aus Geſundheits-Rückſichten 
für ſeine Frau ſelbſt um jene veränderte Beſtimmung nachgeſucht hätte: 

| O eſter reich. 

Wien. — Man vernimmt, die Dotation des präſumtiven Palatinus werde 
neu ſoſtemiſirt werden, fo wie denn auch die Appanage der verwitweten Frau Erz⸗ 
herzogin-Palatin auf 40,000 fl. erhöht worden fein ſoll. — Man bezeichnet die 
Verlobung Ihrer K. K. Hoheit der Erzherzogin Marie mit dem Grafen von Tra⸗ 


Serrano und Bulwer jetzt dort allmächtig ſeien. 


pani als entjhieden. — Einem ziemlich verbürgten Gerücht zufolge iſt Graf 
Trautmansdorf, der K. K. Geſandte zu Berlin, zum Oberſthofmeiſter Ihrer Maj. 
der Kaiſerin ernannt worden, wogegen Fürſt Felir Schwarzenberg aus Neapel 
nach Berlin in jene Stelle befördert werden ſoll. 

Dem Nürnberger Correſpondenten wird aus Wien geſchrieben: „Bei dem 
hieſigen Publikum hat das Gerücht, der Erzherzo g Albrecht, älteſter Sohn 
des Erzherzogs Karl, Onkels des Kaiſers, ſolle als Vicekönig nach Galizien vor⸗ 
geſchlagen fein und feinen Sitz in Krakau nehmen, um ſo mehr Glauben gefun- 
den, als die erzherzoglichen Familiengüter in Galizien unfern Krakau gelegen, 
dann auch die Schleſiſchen Majoratsherrſchaften Bilitz, Teſchen de. dort nahe find. 
Es ſcheint dies ſelbſt ein Wunſch der prachtliebenden Polen zu fein, und dieſes 
Mittel dürfte daher vielleichtig dazu beitragen, die unruhigen Gemüther zu be⸗ 
ſchwichtigen. Da die erſten Familien Polens im Krakauer Gebiete Güter, in der 
Stadt ſelbſt Paläſte beſitzen und bei der baldigſt dort ſtattſindenden Huldigung, 
wobei der Generaliſſimus Erzherzog Karl die Stelle des Kaiſers vertreten wird, 
wahrſcheinlich zahlreich erſcheinen werden, ſo läßt ſich nicht zweifeln, daß ſie auch 
dieſe Bitte vorbringen werden. Krakau aber erhielte dadurch wieder einen Glanz, 
den es ſeit den Königszeiten als es noch Reſidenz war, bis nun entbehrt hat. 
Uebrigens werden immer zwei Gubernien, und zwar in Lemberg für Oſtgalizien, 
in Krakau für Weſtgalizien hergeſtellt werden. Graf Stadion wird als Gouver⸗ 
neur von Trieſt nach Lemberg verſetzt, Graf Deym aber als Gouverneur für 
Krakau beſtimmt werden. — Man ſpricht in höhern Kreiſen, daß der bei der K. 
K. Hofkanzlei derzeit befindliche Ritter v. Nadherny als Gouverneur nach Trieſt 
kommen durfte: ein Mann, der mit gründlicher Sachkenntniß ungemeine Humanität 
und Herzensgüte verbindet und von Hohen und Niedern gleich ſehr geachtet wird.“ 

Die Berichte aus Galizien, Mähren und Schleſien lauten immer noch nicht 
beruhigend. Das Widerſpenſtigkeitsfieber gegen die Leiſtungen der Roboten und 
Zehnten ſcheint nachgerade im Zunehmen, ſtatt in der Abnahme begriffen zu ſein. 

Prag, den 1. April. Vorgeſtern iſt der Erzherzog Stephan hierher zurück 
gekehrt, und die Bömiſche Zeitung begleitet dieſe Nachricht in ihrem heutigen 
Blatte mit den Worten: „Man hofft allgemein, daß Se. Hoheit die oberſte Lei⸗ 
tung unſeres Landes nicht aufgeben werden.“ 

Trieſt, den 30. März. Es hat allerdings ſeine Richtigkeit, daß die Pe⸗ 
ninſular and Navigation Company einen Vertrag mit der Sardiniſchen Regierung 
abgeſchloſſen und den Dampfböten der genanten Geſellſchaft mehrere Begünſtigun⸗ 
gen eingeräumt hat. Es hieße aber das Publikum irre leiten, wenn man daraus 
den Schluß ziehen wollte, daß die Ueberlandpoſt künftig den Weg über Genua 
einſchlagen werde. Deutſchland kann ruhig ſein und wird hoffentlich recht bald die 
Indiſche Korreſpondenz über Trieſt weit ſchneller erhalten, als dies jemals über 
Genua möglich wäre. 

Die aus vier Ingenieuren beſtehende Oeſterreichiſche Expedition für die Vor⸗ 
ſtudien zu dem projektirten Bau des Suez⸗Kanals begiebt ſich heute mit einem 
Dampfboot des Lloyd nach Alexandrien. 

Frankreich. 

Paris den 8. April. In der geſtrigen Sitzung der Pairs⸗Kammer kam die 
Behandlung der politiſchen Flüchtlinge zur Sprache, bei Gelegenheit einer Klag⸗ 
ſchrift der Spaniſchen Generale Banſo und Sobrevias, die in eine Franzöſiſche 
Feſtung eingeſperrt worden. Vicomte Dubouchage und vorzüglih Graf Monta⸗ 
lembert klagten über Mißhandlung politiſcher Flüchtlinge, die dem Charakter der 
Regierung wenig Ehre mache und gewaltig gegen das Benehmen Englands ab⸗ 
ſteche. Laplagne Barris und der Kriegs-Miniſter vertheidigten die Regierung. 
Die Diskuſſion wurde dann durch die Tagesordnung beſeitigt. Schließlich geneh⸗ 
migte die Kammer die Vermehrung des Effektiv⸗Beſtandes der Armee um 300,000 
Mann, aus Rückſicht auf die Zuſtände im Innern des Landes, mit 110 gegen 
4 Stimmen. N 

Die Königin Chriſtine wird, dem Vernehmen nach, Paris in den nächſten 
Tagen verlaſſen, und das Portefeuille glaubt zu wiſſen, ſie habe auf die 
Nachricht von der Ernennung des neuen Spaniſchen Miniſteriums beſchloſſen, ſich 
nach Madrid zu begeben. ’ 

Man verſichert, daß die Regierung entſchloſſen fei, ein eigenes Miniftertum 
des Ackerbaues zu bilden, da der zu dieſem Zwecke von Herrn Duchatel im Mini⸗ 
ſterrathe geſtellte Antrag günſtige Aufnahme gefunden habe. j 

Der Conſtitutionnel meint, es jei ſchwer, das Wahre aus den tauſender⸗ 
lei Gerüchten über die Madrider Zuſtände zu entwirren. Er glaube gern, daß 
Man brauche ſich blos daran zu 
erinnern, daß Pacheco das frühere Ministerium feiner Rivalität gegen Frankreich 
wegen angegriffen habe. Es ſcheine aber, daß feine Vorherſagungen ſich beſtä⸗ 
tigt, wie die Montpenſier⸗Vermählung nicht die Folge habe, die mau an fie hatte 
knüpfen wollen. Miniſterien wechſelten in Spanien, je nach momentaner Laune, 
und von einem neuen Miniſterium ſei übrigens noch nicht auf eine veränderte Po⸗ 
litit zu ſchließen. Spanien habe erſt noch das Repräſentativ⸗Syſtem zu ehren und 
die Größe der Freiheit würdigen zu lernen, damit ein Miniſterium in Zukunft 
nicht blos durch Launen, ſondern durch parlamentariſche Nothwendigkeit falle. Der 
Courrier francais meint, daß die progreſſiſtiſche Partei, jene Partei, die 
es allein aufrichtig mit der liberalen Verſaſſung meine, jetzt auf dem beſten Wege 
ſei, bald ans Ruder zu kommen. Heute übe fie ſchon einen bedeutenden Einfluß, 
indem fie es wäre, die dem neuen Kabinette die Majorität in den Cortes bereits 


eſichert und erhalten werde. 
” (Beilage.) 


N 86. 
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den 14. April 1847. 


Das neueſte Heft der Revue des deux Mondes beſchäftigt ſich in ſeiner 
politiſchen Ueberſicht hauptſächlich mit der Inneren Politik. In Hinſicht auf die 
auswärtige Politik ſagt es, es ſei unbeſtreitbar, daß ſeit einem Jahre der Kaiſer 
von Rußland ſeine Geſinnungen gegen Frankreich geändert habe, und daß er jetzt 
an die Kraft und Fortdauer der 1830 gegründeten Regierung glaube. Die 
Franzöſiſche Regierung müſſe dieſer Annäherung durch wohlwollende Artigkeit, 
ohne Uebereilung, entſprechen; fie müſſe zufrieden fein, daß eine Macht wie Ruß⸗ 
land ihr ſolche Beweiſe des Vertrauens in ihre Stabilität gebe, aber ſich nicht 
übereilt in eine ſyſtematiſche Allianz ſtürzen. Frankreichs moraliſcher Kredit im 
Auslande hänge von der friedfertigen Unabhängigkeit von Allen und von der Ach— 
tung und Anerkennung der Rechte Aller ab. In Hinſicht der Türkiſch-Griechiſchen 
Differenz meint die Revue, ein Konflikt zwiſchen beiden Staaten ſei unmöglich, 
Europa würde ihn nie dulden. Gefährlicher für die Griechiſche Monarchie ſei 
Lord Palmerſton's Abſicht, ſich mit Gewalt bezahlt zu machen und zur Gintreis 
bung des Griechiſchen Anlehens Engliſche Kriegsſchiffe nach dem Piräeus zu ſchicken. 
Dem Benehmen des Engliſchen Geſandten in Konſtantinopel wird Lob ertheilt, 
dagegen über Sir E. Lyons in Athen und Sir L. Bulwer in Madrid bitter geklagt. 
Letzterer habe durch den Infanten Francisco de Paula und ſeiner Töchter Mißhel⸗ 
ligkeiten zwiſchen dem Könige und der Königin zu erregen ſuchen; eben ſo arbeite 
er daran, eine Spaltung zwiſchen der Königin und der Partei der Moderados 
hervorzurufen. Daß die Königin ſich in die Arme der Progreſſiſten werfen wolle, 
fei nicht wahr; was fie befchäftige, ſeien keinesweges politiſche Ideen. Die 
Lage Iſabella's ſei eine ſchwierige, und die weiſen Rathſchläge ihrer Mutter fehl« 
ten ihr jetzt. „Die Königin Iſabella“, ſagt das Franzöſiſche Blatt, „iſt jetzt in 
dem Rauſche der Jugend und der Macht, und ſie lebt nicht wie Königin Viktoria 
inmitten einer offiziell ſittenſtrengen und ernſten Geſellſchaft. In Spanien iſt die 
Einbildungskraft glühender und das Leben öffentlicher.“ 

Es iſt die Rede davon, das neue Spaniſche Miniſterium ſei auf eine mit 
England gemeinſchaftliche Intervention zur Herſtellung der Ruhe in Portugal ein⸗ 
gegangen. 

Prinz Oskar von Schweden wird binnen kurzem hier erwartet; bei der Schwe⸗ 
diſchen Geſandtſchaft werden werden bereits Anſtalten zu ſeinem Empfange ge⸗ 
troffen und der König hat den Palaſt Elyfee-Bourbon dem Prinzen zur Verfügung 
ſtellen laſſen. 

Unter den hieſigen Legitimiſten iſt die Nachricht verbreitet, der Herzog von 
Pordeaux werge in dieſem Frühjahre eine Reiſe nach Syrien machen und von dort 
Jeruſalem, Nazareth und die anderen heiligen Orte beſuchen. Es ſoll dies bie 
Erfüllung eines Gelübdes fein, das der Prinz vor feiner Verheirathung gethan. 
Mehrere junge Leute aus angeſehenen legitimiſtiſchen Familien hätten den Prinzen 
um die Erlaubniß gebeten, ihn begleiten zu dürfen. : N 

Der Oeſterreichiſche Geſandte, Graf Appony, ſchwebte vorgeſtern in Lebens— 
gefahr. Auf dem Platz de la Concorde fahrend, gingen die Pferde ſeines Wa⸗ 
gens durch, und es gelang nur der ungeheuren Anſtrengung ſeines Kutſchers, ſich 
der Pferde zu bemeiſtern und Unglück zu verhüten. 

Der Marquis von Londonderry iſt mit ſeiner Gemahlin in Paris eingetroffen. 

Die Union monarchique will wiſſen, daß das Unterrichts-Geſetz nun 
doch nächſtens würde vorgelegt werden. Man ſpreche davon, daß ein vom Mi— 
niſter abhängendes hoͤchſtes Unterrichts⸗Kollegium eingeſetzt werden ſolle, dem wie⸗ 
derum zwei getrennte Verwaltungen untergeordnet fein würden, die Univerfität 
mit ihrem Spezial⸗Kollegium und das Verwaltungs⸗Kollegium der freien Schulen 
mit einer gemiſchten Zuſammenſetzung. 

In den Hafen von Algier war eine Tuneſiſche Brigg eingelaufen, deren Be- 
fehlshaber dem Marſchall Bngeaud den Niſchan des Bey zu überreichen hatte und 
demſelben zugleich noch einige Decorationen zur Verleihung an Stabs- Offiziere 
unter ſeinem Befehl überbrachte. 


RE 


Rom den 29. März. In der Heinen Stadt Dodi bei Perugia befindet 
ſich ein Auguſtiner Kloſter, deſſen Inwohner bei der dem ſegensreichen Wir⸗ 
ken Pius IX. feurig anhängenden Jugend im begründeten Verdachte reactionairer 
Beſtrebungen ſtanden. Man umwachte daher insgeheim des Nachts das Kloſter, 
um ſich von dem Treiben der Mönche zu überzeugen und erſtattete von den ſtatt⸗ 
findenden geheimen Communieationen derſelben dem hieſigen Governo unverzügliche 
Anzeige, welcher nun geſtern den Befehl zu ſchleuniger Umfchliegung des Kloſters, 
ſofortiger Entfernung der Mönche und ſtrengſter Hausſuchung ertheilt hat. 


Augsburger Allgemeinen Zeitung enthaltene Nachricht, der Papſt habe den Befehl 
zur Entwerfung der Statuten eines neuen Ordens gegeben, der an alle Res 
ligionsbekenner könne vertheilt werden, erſcheint vor der Hand noch als ein wenig 
voreilig. Dann dürfte aber auch wohl ſchwerlich von allen Religionsparteien die 
Rede ſein können. Im Gegentheil ſind wir überzeugt, der heil. Vater werde die alten 
Grundſätze feſthalten, nach welchen ſeine Orden und Würden nur an Katholiken 
verliehen werden. Uebrigens ſcheint es ſicher, daß der Papſt einen neuen Orden, 
etwa nach Art des neuen Preußiſchen Schwanenordens, errichten werde.“ 

Neapel den 24. März (A. Z.) Hoch oben an der Südoſtſeite des Ve⸗ 
ſuv, alſo in der Richtung zwiſchen Pompeji und Caſtellamare, hat ſich aus fos - 
loſſalen Lavaſchlacken eine Feuerhöhle gebildet, aus welcher ein kräftiger Lavaſtrom 
langſam hervorquillt. Dieſe majeſtätiſche Erſcheinung, die natürlichſte Darſtel— 
lung einer autiken Schmiede des Vulkan, lockt viele Beſchauer an, welche jedoch 
Alle den höchſt mühſeligen Aſchenweg emporklimmen müſſen, weil die bekannte 
Lavaſteige durch die Ergüſſe dieſes Winters verſchüttet iſt. 

Der Ritter Agreſti, welcher von dem Könige nach Malta geſendet worden, 
die Stipulationen mit dem Prinzen von Capua zu unterzeichnen und den Prinzen 
ſelber mit ſeiner Familie nach Neapel zu bringen, iſt von dort unverrichteter Sache 
zurückgekehrt. Der Prinz ſoll in einigen Punkte dieſer Uebereinkunft nicht einge— 
gangen ſein. Uebrigens hoffe man, daß die Ausſöhnung zwiſchen dem König 
und ſeinem Bruder nicht aufgegeben ſei, da es ſich nur um untergeordnete Fragen 
handle, zu deren Beſeitigung es blos eines Mezzo-Termins bedürfe. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Berlin. — Das 14te Stück der Geſetz-Sammlung enthält unter 
Nr. 2827 die Allerhöchſte Kabinets-Ordre vom 12. März d. J., mit welcher der 
Haupt⸗Finanz⸗Etat für das Jahr 1847 publizirt wird. 

Die Köln. Ztg. enthält nachſtehende Mittheilung: An die verehrliche 
Redaktion der Kölniſchen Zeitung. So eben leſe ich in der Kölni— 
ſchen Zeitung vom 26. d. M. die Abſchrift eines Korreſpondenz-Artikels, 
welcher ſowohl die Ehre meiner Perſon angreift, als meinen Charakter verdächtigt, 
indem man mich fälſchlich mit einer Madame James in London verwechſeln will, 
einer Frau von ſehr üblem Rufe, noch lebend und wenigſtens noch zweimal ſo 
alt, als ich. In Folge deſſen halte ich es für meine Pflicht, Ihnen zu ſagen, 
daß mein Name Maria Dolores Porris y Montez iſt; daß mein Vater ein Kar⸗ 
liſtiſcher Offizier war, nach deſſen Tode meine Mutter, eine geborne Habaneſerin, 
ſich mit einem Irländiſchen Adeligen verheirathete. Ich bin im Jahre 1823 in 
Sevilla, in Andaluſien, geboren, und in Folge unglücklicher Familien-Verhält⸗ 
niſſe ſah ich mich genöthigt, beim Theater mein Fortkommen zu ſuchen, was ich, 
ſeit ich mich in München häuslich niedergelaſſen, für immer verlaſſen habe. In— 
dem ich Sie ein- für allemal bitte meinen Namen nicht mit den politifchen Ange⸗ 
legenheiten Baierns zu vermiſchen, mit welchen meine Perſon nicht das Geringſte 
zu ſchaffen hat, erſuche ich Sie, dieſe meine Erklärung in Ihr ſehr geſchätztes 
Blatt aufnehmen zu wollen und ſo das Ihrige dazu beizutragen, daß der Wahr— 
heit ihr Recht werde. Womit ich die Ehre habe, mich zu nennen Ihre Ergebenſte 
Lola Montez. München den 30. März 1847. 

In Suwalken ſah man am 27. Februar ein Schauſpiel, das an Napoleons 
Prohibitioſyſtem gegen England erinnert. Es wurden nämlich an dieſem Tage 
3000 Pfd. Thee, die nach und nach den Schmugglern abgenommen waren, auf 
dem Pferdemarkte in Gegenwart eines ſchauluſtigen Publikums öffentlich verbrannt. 
Bekanntlich wird ſeit der vielbeſprochenen Grenz- und Handelsunterſuchung der in 
Rußland eingeſchmuggelte Thee nicht mehr verlizitirt, ſondern er ſoll nach Peters⸗ 
burg gebracht werden und wird dort den Flammen übergeben. Dieſes neue Hemm⸗ 
ſyſtem gegen den Schmuggelhandel wird alſo auch jetzt in Polen in Anwendung 
gebracht. Den Engliſchen Theehändlern wird dieſe neue Konſumtions-Stelle ge— 
wiß ſehr willlommen ſein, indem es ihnen nur um einen großen Abſatz, nicht aber 
darum zu thun iſt ob der Thee im Waſſer oder im Feuer aufgelöſt wird. 

In Meiningen und Coburg, in Gluͤcksberg, Sonnenberg, Schleuſingen, 
Suhl, Zelen sc. verſpürte man am 7. um 5 Minuten vor halb 8 Uhr einen 
Erdſtoß. Die Erſchütterung, der ein dumpfes unterirdiſches Geräuſch vorherging, 
bewegte ſich von SW. nach NO. und endete nach einer Sekunde mit einem ſtarken 
Regen. Die Häuſer bebten und die Fenſter klirrten. Die Bewohner waren er— 
ſchrocken und eilten zum Theil auf die Straßen. 


Stadttheater in Poſen. 
„Donnerſtag den 15. April zum Erſtenmale: Sie 
iſt verheirathet; romantiſch-komiſches Charak⸗ 


werden. 


nommen, wo hingegen die Programme ausgegeben 


Anfang Nachmittag 4 Uhr. 


vor dem Ober-Landesgerichts⸗Referendarius Keigel 
im Partheienzimmer des hieſigen Gerichts an. 


Ende 53 Uhr. Wer ſich in dieſem Termine nicht meldet, wird 


ter⸗Bild mit Geſang in 3 Akten von Fr. Kaiſer. Kambach. mit feinen Anſprüchen an die Maſſe ausgeſchloſſen, 
(Manuſcr.) f und ihm deshalb gegen die ubrigen Gläubiger ein 
Edictal- Vorladung. zwiges Stillſchweigen auferlegt werden. 


Mittwoch den aten April. 
Geiſtliches Konzert 
in der hieſigen Garniſonkirche, 
mit Unterſtützung des Fräulein Bruns, 
zum Beſten der Anſtalt für die Waiſenmädchen. 

Billets à 10 Sgr. ſind in der Mittlerſchen 
Buchhandlung und bei Herrn Prevoſti im Bazar 
zu haben. An der Kirchthüre wird kein Geld ange⸗ 


Ueber die Handlung und das ſonſtige Vermögen 
der Kaufleute Gebrüder Alexander und Felix 
Meſzynski hierſelbſt, if durch das Erkenntniß 


vom 21ſten November v. J. der Konkurs-Prozeß 


eröffnet worden. 

Der Termin zur Anmeldung aller Anſprüche an 
die Konkurs-Maſſe und Wahl des Curators und 
Contradiclors ſteht 


am 22ſten Juni 1847 Vormittags um 10 Uhr 


v 


Den Gläubigern werden die Herren Juſtizräthe 
Hünke, Dönniges, Zemb ſch, Landgerichtsrath 
Gregor, Juſtizkommiſſarien Moritz und Kraut⸗ 
hofer zu Bevollmächtigten in Vorſchlag gebracht. 
Die beiden Gemeinſchuldner werden zu dem gedach⸗ 
ten Termine mit vorgeladen. 

Poſen, den 14. Februar 1847. . 

Königl. Ober⸗Landesgericht, 
Abtheilung für die Prozeßſachen. 


Um dem Uebelſtande zudringlichen Betlelns an 


der Garniſonkirche nach Möglichkeit abzuhelfen, wer⸗ 
den alle Beſucher des ſonn- und feſttäglichen Gottes⸗ 
dienſtes freundlichſt erſucht, an den Thüren dieſer 
Kirche milde Gaben nicht mehr zu verabreichen. 
Poſen, den 9. April 1847. i 
Das Garniſon-Kirchen-Kuratorium. 


Bekanntmachung. 

Die Verwaltung der Depofitorien bei dem unter⸗ 
zeichneten Gerichte iſt nachſtehenden Beamten über⸗ 
tragen worden: 

I) dem Herrn Kammergerichts-Aſſeſſor Knebel 

als I. Kurator, 
2) dem Herrn Kammergerichts-Aſſeſſor Henkel 
als II. Kurator, g 

3) dem Hrn. Salarienkaſſen⸗Kontroleur Spisky 
als Rendanten, in Vertretung des kranken Ren⸗ 
danten Herrn Myndych. 

Nur an e Beamten zugleich und deren ges 
meinſchaftliche Quittung können Gelder und geld⸗ 
werthe Sachen mit Sicherheit ad Depositum abge— 
liefert werden. 

Sollte wegen Krankheit, Ehehaften oder eines fon= 
ſtigen Zufalls des einen oder des anderen dieſer Depo⸗ 
ſital⸗Beamten eine Vertretung eintreten müſſen, ſo 
wird dieſelbe jedesmal durch Aushang am ſchwarzen 
Brett bekannt gemacht werden. 

Die Depofitaltage werden bei dem unterzeichneten 


Gerichte am Mittwoch jeder Woche Vormittags 9 


Uhr abgehalten. . 

Da die geſetzlich unſtatthafte Annahme von Depo⸗ 
ſital⸗Aſſervaten höhern Orts unterfagt iſt, fo werden 
alle diejenigen, welche Gelder, geldwerthe Papiere, 
Dokumente oder Pretioſen zum Depoſitorio abzulie⸗ 
fern haben, aufgefordert, ſolche nach Vorſchrift der 
Depoſital⸗Ordnung zeitig zur Annahme anzubieten, 

damit das Depofitorium mit dem nöthigen Annah- 

mebefehle verſehen werden kann, und erſt, wenn 
dies geſchehen und die Deponenten davon benachrich⸗ 
tigt find, die Einlieferung an dem beſtimmten De- 
poſttaltage zu bewirken. 

Wer dieſer Beſtimmung entgegen dennoch Gegen— 
ſtände zur Aſſervation beabſichtigt, hat feine Abwei⸗ 
ſung damit zu gewärtigen. 

Koſten, den 27. März 1847. 

Königliches Land- und Stadtgericht. 


Bekanntmachung. 

Cs ſoll die Lieferung der zum hieſigen Feſtunasbau 
erforderlichen Nägel tür den Zeitraum von jetzt bis 
zum Iften April 1848 im Wege der ſchriftlichen Sub— 
miſſton an den Mindeſtfordernden ausgethan werden. 

Der Gegenſtand der Lieferung wird nach den bis⸗ 
herigen Preiſen etwa 300 Rthlr. betragen. 

Die einzureichenden Offerten müſſen nach dem 


Schema angefertigt ſeyn, welches im Bureau der un⸗ . 


terzeichneten Direktion zur Einſicht bereit liegt, und 
die zu liefernden Nägel dürfen nicht unter dem ver⸗ 
langten Normalgewicht ſeyn. Auf dem Feſtungs⸗ 
Bauhofe können jederzeit die Proben jeder Nägel— 
ſorte beſichtigt werden. 

Den Offerten muß eine Probe von Nägeln beige⸗ 
fügt ſeyn, aus denen die Güte des Eiſens und der 
Nägel ſich beurtheilen läßt. Nägel, welche beim 
Umbiegen brechen oder einreihen, werden nicht ange 
nommen. 

Der Termin zur Annahme der ſchriſtlichen Offer⸗ 
ten, welche verſiegelt ſeyn müſſen, iſt auf 

Dienſtag den 20ſten April 1847 Vormit⸗ 
tags 9 Uhr 
im Bureau der Feſtungsbau-Direktion angeſetzt, wo⸗ 
ſelbſt ſolche zur gedachten Zeit in Gegenwart der 
Submittenten eröffnet werden, und die weitern Ver⸗ 
handlungen ſtatt finden ſollen. — Ein Schema des 
definitiv abzuschließenden Kontrakts kann daſelbſt 
ebenfalls eingeſehen werden. 

Poſen, den 10. April 1847. 8 

Königliche Feſtungsbau-Direktion. 


Bekanntmachung. 
Unter Leitung der Königl. Regierung zu Poſen 


Abtheilung für directe Steuern und für die Verwal⸗ 
tung der Domainen und Forſten werden im Domai⸗ 


nen⸗Rentamte SHildberg, Kreis Schildberg, nach⸗ 


fiehende Auseinanderſetzungen bearbeitet; 
1) eine Separation und Ablöſung in dem Dorfe 


Marienthal; 
2) desgleichen in dem Dorfe Naumannshof; 
3 RE ttosberg; 
4) dt. = = „ Camitlenthal; 
5) Dip. 00. „ Cäcilienthal; 
6) dto.⸗ P - Niedzwiedz; 
7) Nie. „ „ , ore; 
8) dto, . Pi 2 Maria: Wloys; 


tie: 

9) eine Dienſt⸗, Naturalien⸗ und Laudemial⸗Ab⸗ 
löſung und Zins-Regulirung in dem Dorfe 
Moſtki et Mroczek; 

10) desgl. der Stadt Kobylagora; 

11) dito. in dem Dorfe Lip nik; 


12) dto. dto. Soyka; 
13) dto. dto. QJawor; 
14) dto. dto. Ignacow; 
15) dio. dto. Dreiſtein; 


16) eine Ablöſung der auf bäuerlichen Grundſtük⸗ 
ken in der Herrſchaft Parzynow und Koby⸗ 
lagora haftenden Waldwart-Dienſten. 

Alle etwanige unbekannte Intereſſenten dieſer Ans 
gelegenheiten werden hierdurch aufgefordert, ſich in 
dem auf 

den 28 ſten Mai 1847 Vormittags 10 Uhr 

in loco Oſtrowo im Bureau des Unter⸗ 

zeichneten, 
vor letzterem anſtehenden Termine zur Wahrnehmung 
ihrer Gerechtſame zu melden, widrigenfalls fie dieſe 
Auseinanderſetzungen ſelbſt im Falle der Verletzung 
wider ſich gelten laſſen müſſen und mit keinen Ein⸗ 
wendungen dagegen weiter gehört werden können. 

Oſtrowo, den 13. März 1847. 

Der Königliche Special-Kommiſſarius und Regie⸗ 
rungs⸗Aſſeſſor 


Auktion. 


Freitag den 16ten April Vormittags von 
10 Uhr ab ſollen im Auktions-Lokale Friedrichsſtr. 
No. 30. mehrere gute Möbels von Mahagoni- und 
Birkenholz nebſt einigen Bildern und verſchiedene 
andere Sachen gegen baare Bezahlung verſteigert 
werden. Anſchütz. 


Verpachtung. 


Sonnabend den 17ten April Mittags 12 
Uhr ſoll die zu dem Grundſtücke No. 34. zu Gur⸗ 
czyn gehörige Hufe Land im Adminiſtrations-Vu⸗ 
reau zu Poſen, Friedrichsſtraße No. 30., wo die 
näheren Bedingungen zu erfragen find, meiſtbietend 
verpachtet werden Ein jeder Mitbietende hat aber 
vor Abgabe feines Gebots 20 Rthlr. Kaution zu 
erlegen. Anſchütz. 


Die in dem neueſten Verzeichniß enthaltenen Bü— 
cher des (grünen) Leſekreiſes werden am 16ten und 
event. I7ten d. M. Nachmittags 4 Uhr im Hörſaale 
des Friedrich -Wilhelms-Gymnaſiums verſteigert 
werden. 

Poſen, den 9. April 1847. 

Der Vorſtand des (grünen) Leſekre iſes. 


. Ein fähiger Hauslehrer, der einen Jüng⸗? 
ling zur höheren Gymnaſial⸗Klaſſe vorberei⸗ 2 
. ten kann, wird erſucht, ſeine Adreſſe bal⸗ 
is digſt an die Pofl-Erpedition in Pudewitz 


W 
zu üßerſenden. x . 
Oc 0 0 pa 0 
KRRREAEEETEIEEEEWEIEE, 


Ein junger Mann, verfeben mit den nöthigen 
Schulkenntniſſen und von guter Erziehung, der Luſt 
hat die Handlung zu erlernen, wird geſucht alter 
Markt No. 73. 

Poſen, den 13. April 1847. 

J. Mrowienski. 


eerkatz. 


Die a 
Leipziger Brand⸗Verſiche⸗ 


rungs⸗Bank 
für Deutſchland 


empfiehlt ſich zur Uebernahme von Verſicherungen 
durch den Agenten Levy A. Peiſer, Krämerſtr. 
No. 12., ſo wie durch die 


General-Agentur für das Großher⸗ 
zogthum Poſen, 


Kämmereiplatz Nummer 18. 


Wohnungs veränderung. 


Mein Schuh-Magazin habe ich von Jeſuiten⸗ 


Straße No. 10. nach Breite-Straße No. 20. in das 
Haus des Herrn Juſtiz-Rath Ogrodowicz verlegt. 
G. F. Behr. 


Das auf der St. Martinsſtraße No. 78. belegene, 
Zahlungsfähige Käufer 


Haus iſt zu verkaufen. 
mögen ſich melden, Unterhändler werden. verbeten- 


rechts für 33 
then. 


allerlei Flecken, 


neigter Abnahme: 


Ein möblirtes Zimmer nebſt Bett iſt Schifferſtraße 
No. 9. im Kleemannſchen Haufe erſten Stock 
Nihlr. monatlich ſogleich zu vermie⸗ 


7 TE — e“U! j — A ET RE FIR 
In meinem Grundstücke in der Bäckerstrasse 
No 14..ist ein Gärtchen nebst bequemer Woh- 
nung sofort zu vermielhen. — 
Tabuls ki. 
C 
Markt No. 60. im erſten Stock iſt eine freundliche 
möblirte Stube ſofort zu vermiethen. 


18 46 * 


Ober⸗Ungarwein, fo wie auch Ungarwein von älte- 
ren, ſehr empfehlungswerthen Jahrgängen empfing 
und offerirt zu billigen Preiſen. — Ferner mein wohl 
aſſortirtes Lager von direkt bezogenen Vordeaux⸗ 
Weinen, als: Medoc, Margeaux, St. Julien %C., 
empfehle ich bei reeller Bedienung zu möglichſt billi⸗ 
gen Preiſen. Carl Scholtz. 


Mein Lager von importirten Havannas, fo wie 
auch Hamburger und Bremer Cigarren, habe ich 
jetzt wieder bedeutend completirt, und empfehle ſol⸗ 
ches zu geneigter Beachtung. Die bekannten Ham⸗ 
burger H D find wieder vorräthig. 0 

ö Carl Scholtz. 


Meinen geehrten Kunden die ergebene Anzeige, 
daß meine 


1846“ Ober⸗Ungarweine 


bereits abgelagert und klar find, und verkaufe ich 
dieſelben zu annehmbaren Preiſen. 
Poſen, den 13. April 1847. N 


Leopold Goldenring. 


U 
Große fette Limburger Sahn⸗Käſe 
zu äußerſt billigem Preiſe empfiehlt er 


l E. Buſch, 
Friedrichsſtraßen-Ecke No. 25. 
Vom heutigen Tage ab reinige ich tuchene und 
ſeidene Kleider, ohne Unterſchied der Farben, von 
als Schweiß, Oel, Fett, Pech, 
Harz und dergl., und werden Aufträge gut und 
ſchnell zu billigen Preiſen ausgeführt. 
Fr. W. Gillert, Wronkerſtr. No. 21. 


7 ä —„2œ — — C — 

Ein Plauwagen (ſchöner Bauart) iſt wegen Man⸗ 
gel an Raum ſofort billig zu verkaufen. Das Nä⸗ 
here Wronkerſtraße No. 18. beim Wirth. ö 


Gutes Rohr zum Dachdecken, das Schock zu 25 
Sgr., ſteht zum Verkauf auf dem Dominio Kar- 
czewo bei Grätz. ö 


. . ̃¶— ͤ'ß?ę“: 
Ausgezeichnet ſchöner geſunder, großkörniger, 
ganz reiner rother und weißer Klee iſt in 1 und 2 
Centner-Collis jederzeit billig zu haben in Poſen, 
Dominikanerſtraße No. 371. bei 
D. G. Baar th. 


3... ̃⁵̃œ: ß... 
Guter Buxbaum zur Einfaſſung der Rabatten 
und zum Pflanzen auf Grabmäler iſt zu haben 
Fiſcherei No. 84/16. 


Gartengemüſe-, Blumen⸗ 
und ökonomiſche 5 
Suttergras-Saamen 
empfiehlt in beſter Güte und von erprobter Keim⸗ 


kraft, laut No. 84. dieſer Zeitung Montag den 
12ten d. M. beigelegten Saamen⸗Verzeichniß zu ge⸗ 


Friedrich Guſtav Pohl in Breslau, 
Schmiedebrücke No. 12, 


Getreide⸗Marttpreiſe von Poſen, 
Preis 


den 12. April 1847. 
(Der Scheffel Preuß.) 


Weizen d. Schft. zu 16 Mtz. 3 2 1 
33 $ dito e 3 3 4 3110 2 
Gerſte * en 2 ; 2 22 3 — — — 
Hafer 278105 11 121 3 1 161 8 
Buchweizen . 2 681 21.13} 4 
Erben 3 314 3 15 — 
Kartoffelk . [1 79] 1 13] 3 
8056 der Ctr. zu 10 i 7 15 — . 25.— 

troh, Al aa 1 1 ln 0 

roh, Schock zu 1200 Pf. A e 


Butter das Faß zu 8 Pfd. 


